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Ueber Friedhof und Grabmal.
te Frage nach würdiger Gestaltung der letzten

tes in Anspruch genommen, handelt es sich

der nicht, immer wieder herantritt. Nicht an
r kann auf die Milarbeit des Gärtners und des
:ählen. Diese» dre hiebe Wesen der Friedholkunst

anerkennend, hat kürzlich die Direktion des Zürcher
Kunstgewerbemuseums den Architekten II Holmann, den
Gartenbauer G Ammann und den Bildhauer C. Fischer als
Mitarbeiter gewonnen für die Schaffung einer Ausstellung
„Friedhof und Grabmal", deren Sinn und Z-el unsere acht
Bilder deutlich machen mögen. Da die Ausstellung noch
in verschiedenen ScluveiKcrstädten ge/.cigt wird, ist zu
hoffen, dass breiteste Kreise sieb anhand des reichhaltigen
Materials selbst ihr Urteil zu dieser Sache bilden.

Im Tode sind Alle gleich gleiebe Grabstätten geziemen
sich demnach für Gute und Schlechte, Hohe und Niedrige.
Reiche und Arme. Eine Forderung, die heute bewusst
und program mal: ss.-ii aufgestellt wird, der aber schon viel
frühere Zeiten nachgelebt haben, sei es aus Sitte (Abb 2).
au; religiöser Vorschrift (Abb. 7) oder aus künstlerischem
Empfinden (Abb und 4) Die Bestrebungen der neueren
Zeit, duirb Vorschriften eine ruhigere, andächtigere Stirn
mung an SreKe des IQrchterlichen Chaos heutiger Fried
hole zu schallen, vermochten noch kein befriedigendes
Ergebnis zu zeitigen. 111 der Regel sehreiben die aufgestellten
Vorschrilten nur die allgemeine Haltung der Grabmäler
vor. mit rn weiten I >l-ranzen hinsichtlich der Abmessungen
der Steine, ihres künstlerischen Schmuckes, der Oberflä-
chenbehandlung usw Das hat zur Folge, dass die Bildhauer

krampfhaft nach orie eellen Abarten der Grundform suchen
und fast die seihe Unruhe und ähnliche Geschmacklosigkeiten

in das Gesamtbild bringen, wie sie ein Friedhof
ganz ohne Vorschriften aufweist. Die Ausstellung gelangt
deshalb zur Forderung des I vpi itrraiiiiia/s das serienmässig
hergestellt sein könnte, und das lediglich in der Beschriftung

persönlichen Nuancen Kaum gewähren würde. Ganze
Friedhofbezirke könnten so völlig einheitliche und geschlossene

Bilder ergeben, ine der T\ p gewählt wird, ist dabei
weniger wichtig, als dass er ausschliesslich zur Anwendung
kommt Abb. 6. 1 11

e Wirl

gesetzt Damit würde die Bildhai
Schöpfung gefördert, im Gegensa:

Vom Standpunkt des Gärtn
aus befürwortet die Ausstellung ¦

ähnliche Anlage im Gegensatz zu
mit pathetischen Axen, Queraxen.
Grabl-I.lrc l:li*L*keii Neben dem 1

tage v

Uroi 1 ges Lll:-:,
esonders günstigen
pul (Abb i; zeigt
i/elpattie sogar inAbb 5 eine solche weniger 5

ricerr. gross taktischen Fiiedbul.

der Reform der Architektur: Abkebr von angewöhnten,
unbegründeten Bindungen, Rückkehr zur Natüi lirhkei:. Er
satz von schlechter Dutzendware unter det Marke .Kunst*
durch ehrliches, gutes Scrieprodukt. Wiedereinsetzung wirk
lieber Kunst ¦¦* ihre Vomigs- und Ausnahmestellung.
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Gewiss liegen die D uge in Wirkl-chkeit nicht so

einfach, wie sie im Programm aussehen, zu viel persönliches
Geftungs- und Ge^liiltiingsbud.n-inis wird der Verwirklichung
dieser Z*ele im Wege stehen Es hat denn auch die
Ausstellung lebhafte Diskussion ausgelöst, was ja nur zu be-

grüssen ist. Abzulehnen, und zwar sehr bestimmt, ist aber
jene fadenscheinige Argumentation in Nr 2057 der „N. Z Z -

(13 November 1933). die mit dem abgedroschenen Schlagwort

von Auslandimport und Moskauertum diese Reform-
Bestrebungen verdächtigen wollte Ob es sich um die
Ziegel- oder die Grabstein-Industrie bandle, es ist und bleibt
ein Unfug, wenn man seine Geschältsinteressen auf
deren Berechtigung damit nicht eingetreten werden soll —
gegenüber einem ahnungslosen Publikum durch gross-
tönende, polit seh sfefarhtc- Stimmungsmache vertritt und
damit die ernsthaften Bemühungen uninteressierter Fachleute

zu diskreditieren versucht Die Richtung, die das
Zürcher Kunstgewerbemuseum seit Jahren konsequent
verfolgt, ist das Ergebnis gründlicher Durchdringung seiner
Aufgabe, und bat mit po Im sehen Hingen nichts, aber auch

gar nichts zu tun. Wir danken D.rektor Altherr für seine
fruchtbare Arbeit und sind überzeugt, dass er aul dem
eingeschlagenen Weg weiterschreiten wird zum Nutzen und
zur Ausbreitung des Werkbundgedankens

die seh 1921 mit Drehstrom hetr ebene leltstreeke um; i.-j-.i-.
der Emmental bahn für Einphasenb
Dass dieser Umbau seit langem vorausgesehen wurde, ist durch
die baulichen Massnahmen an de neueren Dreh stro m M otorwag en

von 1921 Klargestellt, über die
2. Dezember 1922) Eierieht erstatt tan. Ueber die nunmehr, für den

gemeinsamen Einphasenbetrieb ti er Emmental bahn, der Burgdorf-
Tttun-Bahn und der Solothurn-M
Lokomotiven und Vi Motorwagen 0 ientlert ein Aufsatz von F. Gubler
im Movember Dezember Heil 1933 der „Brown Boven-Mitteilungen".
in dem die 12 gemischten Person n- und Gepäck Motorwagen, mit
30 Sitzplätzen dritter Klasse und einem Gepäckraun von 16 m',

n den zwei Drehgestellen dieser
Motorwagen hat das, mil zwei TalL-Ugermotoren von ie 400 PS

aib des Gepäckraums liegende
einen Radstand von 2.9 m. währe d das andere, unter dem Abteil

rmales Laufdrehgestell ausgebildete,

nur 2,5 m Radstand besitzt; det* Dreh zapfen ab stand der Dreh

lichs.er'lSewälirs ngm e ¦* :'A 1.) ensi Unen Ze.A; renth-Uien werden;UNGEN. es ist begründet durch die Robustheit der Dreh trom Ausrüstungen
Sude er Drehstromtraktlon auf der ßurgdorl-
Nachd m schon im |ahre 1927 der Betrieb er Simplon Der Kino-Saal ..Victor Hugo" in Pa Is. Durch die Im
jährig 111 Drehstromdienst auf EInphasen Bilde S. 310 gezeigte Ausbildung von Parterre und Galerie wurde

st 1933 der System Wechsel auch versucht, ein Maximum von Sitzplätzen mit
betriebenen Burgdoif Thun Bahn rfolgl. Wie Bequemlichkeit zu verbinden; die Vorteile des nach vorn steigen

einem kurzen Aufsatz aul Seite 299 von Band 100 den Parterrebodens für die Körperhaltung nahe am Schirm sitzender
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